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Erkennen und Handeln 
- Zum 160. Geburtstag von Karl Marx -
Prof. Dr. habil. GERHARD HANEY, Sektion Staats- und Rechtswissenschaft 
der Friedrich-Schiller-Universität Jena

In seiner vor fast zweieinhalbtausend Jahren entstandenen 
„Antigone“ beklagt der antike Dichter Sophokles das Un­
vereinbare und Unverträgliche von Menschlichkeit und 
Gesellschaftlichkeit, von natürlichem und verordnetem 
Recht. Die Heldin des Stückes zerbricht in ihrer humanen 
Haltung an einer übermächtig erscheinenden starren 
Schieksalhaftigkeit. Marx zitiert diese Trägödie als Kenn­
zeichen für die schon im Altertum deutlich empfundene 
Scheidung zwischen ökonomischer und sittlicher Ordnung.1 
Er analysiert erstmalig in der mehrtausendjährigen ge­
schriebenen Geschichte der Menschheit das Gesetzmäßige, 
das durchaus Natürliche des gesellschaftlichen Zusammen­
hanges, deckt die Ursachen für die „Verkehrung und 
Verwechslung aller menschlichen und natürlichen Quali­
täten*^ auf und kennzeichnet zugleich den einzig mögli­
chen Weg, sie endgültig auszuschließen.

„Die Geschichte der Philosophie und die Geschichte der 
Sozial Wissenschaft zeigen mit aller Deutlichkeit“, sagt 
L e n i n  mit dem Blick auf die Marxsche Leistung, „daß 
der Marxismus nichts enthält, was einem .Sektierertum* 
im Sinne irgendeiner abgekapselten, verknöcherten Lehre 
ähnlich wäre, die abseits von der Heerstraße der Entwick­
lung der Weltzivilisation entstanden ist. Im Gegenteil: 
Die ganze Genialität Marx’ besteht gerade darin, daß er 
auf die Fragen Antwort gegeben hat, die das fortgeschrit­
tene Denken der Menschheit bereits gestellt hatte.“3

Vielfältig und wiederholt sind diese Fragen in sozial­
politischen, philosophischen und ökonomischen Schriften 
aufgeworfen worden. Namen wie Demokrit, Aristoteles, 
Hobbes, Rousseau, Kant und Hegel sind hier neben vielen 
anderen zu nennen. In der Wissenschaft wie in der Kunst 
wurde den Hoffnungen und Sehnsüchten der Menschen 
nach einer menschlichen Existenz Ausdruck gegeben. Es 
waren dies Fragen nach dem Ursprung der gesellschaft­
lichen Einrichtungen, so von Staat, Recht und Religion, 
Fragen nach Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit, nach 
brüderlicher, sinnvoller menschlicher Existenz, nach Hu­
manität und gesellschaftlicher Harmonie, nach den Ur­
sachen des Elends und Unterdrücktseins, nach dem Sinn 
gesellschaftlicher Verbindung — alles Fragen, die zugleich 
Forderungen nach einem entsprechenden Verhalten der 
Menschen in sich bargen.

Marx gibt diesen Fragen und Forderungen eine streng 
wissenschaftliche Grundlage, indem er das bis dahin ver­
borgene Geheimnis der gesellschaftlichen Existenz der 
Menschen entschlüsselt. Dadurch konnte auch der 80 Jahre 
nach ihm geborene Bertolt B r e c h t  in seiner Nachdich­
tung der „Antigone“ den ursprünglich in ihr enthaltenen 
Schicksalsglauben durch die Aktivität menschlichen Han­
delns gegenüber den herrschenden Verhältnissen ersetzen: 
„Nach der Vorstellung der Alten ist der Mensch mehr oder 
weniger blind dem Schicksal ausgeliefert, er hat keine 
Macht darüber. Diese Vorstellung hat B. B. in seiner Nach­
dichtung durch die Meinung ersetzt, daß das Schicksal des 
Menschen der Mensch selber ist.“4 Beim 25jährigen Marx 
heißt es zielsetzend: „Die Wurzel für den Menschen ist 
aber der Mensch selbst.“®

Arbeiterklasse und Subjektwerdung der Menschheit

Der Name Karl Marx wird für immer den geschichtlichen 
Wendepunkt menschlichen Denkens und Handelns bezeich­
nen. Sich Marx zuzuwenden, ihn zu lesen, ihn zu begreifen

kann deshalb nicht etwa bloß intellektuelles Interesse 
sein, nicht bloß eine Art feiertäglichen Verehrens, nicht 
das Bestaunen eines genialen Geistesdenkmals, sondern 
ist und bleibt notwendige Bedingung für das Selbstver­
ständnis der Menschen und ihrer Handlungen. Ohne die 
Bewahrung und beständige Aneignung des Marxschen 
Werkes und dessen praktische Verwirklichung ist dieses 
Selbstverständnis nicht herstellbar. Das Heute kann ohne 
das Gestern nicht verstanden werden, wenn man das Mor­
gen gestalten will. Der Weg zur Subjektwerdung der 
Menschheit kann niemals an Marx vorbeiführen. Er ver­
langt den Verbund mit der Kraft, in deren objektiver 
Existenz die Bedingungen für das Erkennen und die Hand­
lungsbefähigung für das gesellschaftliche Vorwärtsschrei­
ten angesiedelt sind: Das war, ist und bleibt die Arbeiter­
klasse. Diese Verbindung von Theorie und Klasse, von 
Kopf und Herz der Emanzipation des Menschen®, verleiht 
dem Marxismus die revolutionäre Qualität.

Erkennen und Handeln waren bei Marx stets untrenn­
bar verbunden. Es war ihm zeitlebens programmatische 
Forderung und gelebte Norm. Seiner Leidenschaft nach 
Erkenntnis und Tatendrang, die Welt um der Menschen 
und der Menschlichkeit willen zu verändern, blieb er treu. 
Wenige Monate vor seinem Tode äußerte er sich voller 
Genugtuung darüber, seine Lehre im zaristischen Rußland 
verbreitet zu sehen; nirgends sei ihm sein Erfolg erfreu­
licher, schade er doch dadurch einer Macht, die zum Boll­
werk der alten Gesellschaft gehöre.7

Gerade in diesem Land sollte wenige Jahrzehnte spä­
ter seine Lehre vollständig aus der Theorie heraustreten 
und erstmalig gesellschaftliche Realität werden, den von 
ihm wissenschaftlich begründeten geschichtlichen Wende­
punkt damit auch praktisch vollziehen. Und gerade dort 
sollte sich auch seine Lehre durch Lenin fortentwickeln, 
so wie sie als Wissenschaft von den Vorgefundenen und 
zu gestaltenden Lebensbedingungen beständig fortschreiten 
muß.

Der Marxist kennt keinen Stillstand, kein Verharren 
auf dem einmal Erreichten. Jede gelöste Aufgabe erzeugt 
zwangsläufig neue. Das gilt vornehmlich in gesamtgesell­
schaftlicher Sicht, bezogen auf den von Marx entdeckten 
gesamtgesellschaftlichen Organismus oder die Gesellschafts­
formation.

Marx hat in der Analyse des Kapitalismus nachgewie­
sen, daß die vorhandenen „Bedingungen der Produktion 
als sich selbst aufhebende und daher als historische Vor­
aussetzung für einen neuen Gesellschaftszustand setzende“3 
begriffen werden müssen, wo der Mensch „nicht irgend­
etwas Gewordnes zu bleiben sucht, sondern in der abso­
luten Bewegung des Werdens ist“.9 Er hat die Dialektik 
von Werden — Gewordensein — Werden, von Ruhe und Be­
wegung, Statik und Dynamik, das „Prinzip der Selbstre­
produktion“10 als allgemeingültig nachgewiesen und darge­
stellt: .............  die Unvergänglichkeit wird gesetzt als dies
einzige, was sie sein kann, Vergänglichkeit, die vergeht — 
Prozeß—Leben.“11

So wird folgerichtig auch im Programm der SED nach­
drücklich festgestellt, daß die Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft „ein historischer Prozeß tief­
greifender politischer, ökonomischer, sozialer und geistig­
kultureller Wandlungen“ ist.12

Es widerspräche dem Marxismus, wollte man aus die­
sem Prozeß die Menschen ausklammern oder annehmen —


